
Tipp: Nach den Feiertagen lassen sich Weihnachtsbaum und grüner Adventsschmuck gut weiterverwenden,  
indem Tannen-, Kiefer- oder Fichtenreisig zum Abdecken von Rosen und Steingartenstauden gegen Kahlfröste 
und Wintersonne verwendet werden. Da Fichtenzweige in warmen Räumen schnell ihre Nadeln verlieren, sollte  
selbstverständlich nur geeignetes, noch gut benadeltes Material im Garten Verwendung finden. 

Nützliche Arbeit: Kompost umsetzen
Komposterde ist nur dann wertvoll, wenn der Komposthaufen richtig gepflegt wird. Dazu 
gehört das Umsetzen. Alles, was bisher an den Außenseiten lag, kommt nach innen und 
umgekehrt. So vermischen sich trockene und feuchte sowie weniger oder mehr verrottete 
Materialien. Komposthaufen werden jährlich wenigstens einmal umgeschaufelt. Wenn die 
Außenschicht beim Umsetzen schon gefroren ist, werden Stücke abgeschlagen und locker 
aufgestapelt, um sie mit dem Material, das bisher innen lag, zu bedecken. Auf diese Weise 
wird eine vorzügliche Durchlüftung des Komposthaufens erzielt, die die Rotte entscheidend 
beeinflusst. Beim Umsetzen sollte unbedingt auf Tiere wie Kröten, Igel oder Spitzmäuse, die 
eventuell ihr Winterschlafquartier im Haufen eingerichtet haben, geachtet werden. Gefunde-
ne  Tiere werden am besten in einen Schlupfwinkel des neuen Haufens gesetzt.

Anbauplanung: Gemüse mit kurzer Entwicklung
Kleingärtner sollten vorzugsweise Gemüsesorten anbauen, die nur kurze Zeit zur Entwick-
lung benötigen. So lassen sich die zur Verfügung stehenden Flächen effektiver nutzen. Der 
erzielte Zeitgewinn ermöglicht den Anbau geeigneter Vor- oder Nachfrüchte, was bei der Ver-
wendung von Sorten mit langer Entwicklungszeit nicht möglich ist. Wenn es nicht unbedingt 
um Sorteneigenschaften, wie Frosthärte oder gute Lagerfähigkeit im Winterhalbjahr geht, 
lassen sich für den Spätanbau in vielen Fällen Frühsorten mit gleichem Erfolg im Herbst an-
bauen, wie die zeitaufwändigen Spätsorten. Das gilt zum Beispiel für Blumenkohl, Kopfkohl 
oder Kohlrabi.

Erdbeeren: Schutz vor Kahlfrost 
Schneearmes, strenges Frostwetter kann Erdbeeren stark schädigen. In Frostlagen sollte die 
im Spätherbst ausgebrachte Bodenbedeckung auf den Erdbeerbeeten verstärkt werden, um 
Frostschäden durch Anheben der Pflanzen und Abreißen der Wurzeln zu verhindern. Be-
sonders gilt das für Neupflanzungen. Als Deckmaterial kommen Kompost, Strohmist, Stroh 
oder Deckreisig in Frage. Wichtig ist, dass die Abdeckung nicht zu früh entfernt wird, denn 
Spätfrost richtet ebenfalls oft großen Schaden an. Zusätzlich sorgt die Abdeckung für eine 
Wärmeisolation, so dass die Pflanzen nicht zu früh austreiben und ein erneuter Kälteein-
bruch größeren Schaden anrichten kann. 

Balkonpflanzen: Putzen im Winterquartier
Pelargonien, Hängenelken, Fuchsien und andere Balkonpflanzen sollten im kühlen Über-
winterungsraum regelmäßig durchgeputzt werden. Gleichzeitig wird so oft wie möglich 
gelüftet. Die Pflanzen verlieren im Winterquartier immer einige Blätter. Absterbendes Laub  
wird entfernt, bevor es fault oder schimmelt und so gesunde Blätter und Triebe gefährdet. 
Triebe werden nur beschnitten, wenn sie Faulstellen aufweisen. Regelmäßiges, vorsichtiges 
Befeuchten der Topfballen darf nicht vergessen werden. Besonders nach dem Gießen sollte 
auf häufige Frischluftzufuhr geachtet werden. So verhindert man „Treibhausklima“, das die 
Pflanzen zu vorzeitigem Wachstum anregen würde. 

DER GARTEN IM JANUAR
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Tipp: Sie erinnern sich noch? Ende April, schönes Wetter, endlich Rasenmähen und –  der Mäher springt nicht an?  
Ersparen Sie sich diesen Ärger und besorgen jetzt, in der arbeitsarmen Zeit, den Jahresservice:  
Öl wechseln, Zündkerzen austauschen und Messer schleifen und eventuell auswuchten lassen. So geht es gut gelaunt 
in den Frühling.*

Zwiebeln säen
Für Zwiebeln gilt der Grundsatz: Je früher, desto besser, so dass bei günstiger Witterung 
bereits Ende Februar mit der Aussaat begonnen werden kann. Zwiebeln keimen schon bei 
Temperaturen von 2 bis 3 °C. Voraussetzung für den Erfolg ist ein gut vorbereitetes, feinkrü-
meliges Saatbett. Nur einjähriges Saatgut keimt gut, so dass auch bei neu erworbenem Sa-
men eine Keimprobe empfehlenswert ist. Es könnte sonst passieren, dass Sie das schlechte 
Auflaufen des Samens der frühen Aussaat  zuschreiben, was aber selten der Fall ist. Wichtig 
ist die Saattiefe – Zwiebeln dürfen höchstens einen Zentimeter tief in den Boden gebracht 
werden. Eine Verwendung von Radieschen als Markiersaat empfiehlt sich, da Unkrautjäten 
und Hacken zu den wichtigsten Maßnahmen der Zwiebelkultur zählen.

Winterschnitt bei Reben
Der Winterschnitt des Weins ist prinzipiell von November bis März möglich. Der Saftstrom 
in der Rebe beginnt sehr früh im Jahr. Bei zu spätem Schnitt verliert die Rebe deshalb durch 
starken Saftaustritt aus der Schnittfläche wertvolle Aufbaustoffe. Bei stärkerem Frost sollte 
der Schnitt aber verschoben werden. Beim Wein wird grundsätzlich zwischen zwei Augen 
geschnitten. Fruchtholz (Tragholz) mit Blütenständen (Gescheine) bilden nur die einjährigen 
Sommertriebe, die aus zweijährigem Holz hervorgehen. Wird der vorjährige Trieb also auf 
zwei Augen zurückgeschnitten, verbleibt der Zapfen. Aus ihm entstehen zwei Austriebe, die 
Bogrebe und der zukünftige Zapfen. Der Zapfen ist das wichtigste Erneuerungsorgan der 
Rebe. Zur Verinnerlichung des Schnittprinzips empfiehlt sich einmal das gründliche Studium 
von Fachliteratur. Anhand guter Schnitt-Skizzen ist der Vorgang schnell verstanden.

Kontrolle im Dahlienlager
Jeder frostfreie Wintertag ist zum Lüften und zur Kontrolle der Lager für Gladiolen, Dahlien, 
Indisches Blumenrohr (Canna) und anderer Knollen zu nutzen. Dahlienknollen sind am 
meisten gefährdet, wenn im Lager die Luft zu feucht ist. Der Wurzelhals, aus dem der Früh-
jahrstrieb erfolgt, darf nicht beschädigt werden. Schimmel an den Stängelrückständen muss 
sofort entfernt und gründlich gelüftet werden. Der Schimmel greift sonst schnell auf den 
Wurzelhals über – die Knollen drohen zu verfaulen. Liegen die Knollen zudem zu dicht über-
einander, sollten sie umgeschichtet und mit größerem Abstand zueinander gelagert  werden. 

Rittersterne warm stellen
Blühfähige Rittersterne müssen warm stehen. Trotzdem werden sie anfangs kaum gegossen. 
Reichlicher gewässert wird erst, wenn der Blütentrieb richtig sichtbar wird. Andernfalls kann 
er steckenbleiben und es entwickeln sich nur Blätter. Ist der neue Trieb da, sollte die Pflanze 
hell und bei maximal 18°C stehen. Bei 15-16°C entwickeln sich die Blüten zwar etwas langsa-
mer, aber sie werden viel schöner und halten länger. Bei richtiger Pflege blüht der Ritterstern 
lange und von Jahr zu Jahr immer üppiger. 

*Nicht in allen Kleingartenanlagen ist der Betrieb von Benzinrasenmähern erlaubt.
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Tipp: Im März sollten alle Mulchschichten im Gemüse- und Ziergarten, die als Winterschutz dienten, entfernt werden. 
So kann sich der Boden schneller erwärmen. Organisches Material, das verwendet wurde, kommt auf den Kompost-
haufen. Beim Abräumen des Mulchs und bei jeder Bodenpflegemaßnahme sollte auf Nacktschneckeneier geachtet 
werden. Wer die kleinen weißen „Kügelchen“ jetzt entfernt, erspart Sie sich später manchen Ärger über zu viele der 
unliebsamen Gartengäste.

Möhren säen
In den März fällt die Hauptaussaatzeit für frühe und mittelfrühe Möhrensorten. Der Reihen-
abstand sollte 20 cm betragen. Möhrensamen ist relativ klein – ein Gramm enthält 800 bis 
900 Samenkörner. Aus diesem Grund werden Möhren meist zu dicht gesät. Je Quadratmeter 
sollten nur etwas 0,5 Gramm zur Aussaat kommen. Dazu kann der Möhrensamen mit der 
doppelten Menge trockenen, feinen Sands gemischt werden – die  Aussaatdichte verringert 
sich. Bis zum Auflaufen der Möhren vergehen manchmal bis zu vier Wochen, sodass Mar-
kiersaat anzuraten ist. Dazu eignen sich Radieschen sehr gut. Vor dem Schließen der Saatril-
len wird alle 8 bis 10 cm ein Korn ausgelegt. Radieschen keimen schon nach wenigen Tagen 
und lassen die Reihen erkennen, so dass rechtzeitig gehackt oder gemulcht werden kann.

Beeren pflegen
Strauchbeerenobst sowie Erdbeeren sind Flachwurzler, das heißt die meisten Wurzeln 
befinden sich in 20 bis 30 cm Bodentiefe. Hacken bzw. Grubbern statt Graben lautet daher 
die Devise. Das meiste Beerenobst gehört ursprünglich zum Unterholz von Waldgebieten 
mit dicken Mullschichten auf dem Boden. Daher kommt dem Mulchen im Garten, also der 
Abdeckung mit organischem Material, bei Beerenobst große Bedeutung zu. Geeignet sind 
alle verrotteten oder angerotteten Materialien wie Laub, Stroh, Mäh- und Schnittgut, Rinden- 
oder Gartenkompost. Achtung: Kompost ist ein hochpotenter Dünger. Zusätzliches Ausbrin-
gen von mineralischen oder organischen Düngern erübrigt sich in der Regel. Regelmäßige 
Bodenproben verschaffen Gewissheit. 

Rosen pflanzen
Wer in diesem Jahr neue Rosen pflanzen möchte, sollte bereits im März mit den Vorberei-
tungen beginnen. Günstig ist eine zwei Spaten tiefe Lockerung des Bodens am zukünftigen 
Standort. Da Rosen viele Jahre stehen bleiben, sollte der Boden am besten mit reichlich 
Humus aus organischem Material wie verrottetem Stalldung oder Grobkompost verbessert 
werden. Der Kompost gehört nur in die oberen Bodenschichten. Zu tief in den Boden ge-
langt, würde er wegen Sauerstoffmangels faulen. In milden Lagen können Rosen bereits im 
März gepflanzt werden. Sonst wartet man bis April. 

Kübelpflanzen aufwecken 
Überwinterte Kübelpflanzen beenden im März ihre kühle Ruhephase, in der sie nur wenig 
Wasser und gar keine Nährstoffe erhalten haben. Jetzt regt sich neues Wachstum und es 
wird wieder mehr gegossen. Zuvor sollte die oberste Erdschicht gelockert oder durch neue 
Topferde ersetzt werden. Ab Ende März erhalten Kübelpflanzen Flüssigdünger. Muss umge-
pflanzt werden, ist jetzt die beste Zeit. Mit dem einsetzenden Wachstum sollten die Pflanzen 
gründlich durchgeputzt werden. Alte oder vertrocknete Blätter, Stängel oder Wedel werden 
entfernt, großblättrige Arten von Staub befreit. Bei dieser Gelegenheit  kann gleich auf 
Schädlingsbefall, wie Woll-, Schild-, Schmierläuse oder Spinnmilben kontrolliert werden. Hilft 
mechanisches Entfernen nicht, sollten Nützlinge oder geeignete chemische Präparate aus 
dem Fachhandel zur Anwendung kommen.

DER GARTEN IM MÄRZ
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Tipp: Beerenobst und Erdbeeren sind chloridempfindlich. Wer keinen Kompost oder andere organische Düngemittel 
zur Verfügung hat oder nicht auf mineralische Düngung verzichten möchte, sollte darauf achten, nur chloridfreie Dün-
ger zu verwenden. Chloridfreie Mineraldünger werden im Fachhandel häufig als Beerendünger gehandelt.

Blumenkohl pflanzen
Blumenkohl ist ein sehr anspruchsvolles Gemüse,  das nur auf bestem Boden mit gutem Er-
folg angebaut werden kann. Günstig ist ein tiefgründiger, sandiger Lehm oder lehmiger Sand 
mit hohem Humusanteil. Das für die Pflanzung vorgesehene Beet sollte im Herbst reichlich 
Stalldung oder Kompost erhalten haben. Wer sich jetzt im Fachhandel kräftige Jungpflanzen 
mit Ballen besorgt, kann bereits im Juni die ersten Blumen ernten. Es muss sich bei den 
Jungpflanzen unbedingt um Frühsorten handeln! Gepflanzt wird im Abstand von 50 x 50 cm. 
Sind die Pflanzen gut abgehärtet, vertragen sie auch geringen Frost. Sicherheitshalber sollten 
jedoch Frostschutzhauben bereit stehen, oder man verwendet Vlies. Um Blumenkohl über 
einen längeren Zeitraum ernten zu können, sind Folgepflanzungen in 3-wöchigem Abstand 
bis Mitte Juli empfehlenswert.

Obstgehölze düngen
Wer im Obstgarten noch keine organischen Dünger ausgebracht hat, kann dies jetzt nach-
holen. Obstgehölze sind Humuszehrer, eine gründliche Humusversorgung garantiert reiche 
Erträge in hoher Qualität. Kompost und andere organische Dünger verbessern den physi-
kalischen Zustand des Bodens, führen regelmäßig Nährstoffe zu und begünstigen durch 
Aktivierung des Bodenlebens die Wirkung mineralischer Dünger. Auch eine Mineraldüngung 
der Obstgehölze ist jetzt noch möglich. Bei älteren Gehölzen befinden sich die aktiven 
Faserwurzeln im Bereich der Kronentraufe, das bedeutet am Rand des Blätterdachs. Nähr-
stoffgaben im Stammbereich sind daher wenig sinnvoll. Kompost wird oberflächlich geharkt, 
Mineraldünger flach eingehackt.  

Rasen fit machen
Rasenflächen mit kahlen Stellen sollten vor dem Ausbessern kurz geschnitten werden. Die 
auszubessernden Stellen werden mit einem starken Rechen aufgelockert und recht dick mit 
Grassamen bedeckt. Darüber wird gesiebte Komposterde dünn ausgestreut, alles vorsichtig 
eingeharkt harken und festgeklopft.  Bis zum Aufgehen der Saat sollte regelmäßig gewässert 
werden. Moos im Rasen ist ein Zeichen für unausgeglichenen Wasser-, Luft- und Nährstoff-
gehalt, der Boden ist versauert. Hier hilft nur gründliches Durchlüften des Bodens. Dazu 
wird der Rasen mit einem scharfen Eisenrechen oder dem Vertikutierer bearbeitet. Der aus-
geharkte Rasenfilz und das Moos können kompostiert werden. Je nach Witterung kann ab 
Ende April die Rasenfläche erstmalig geschnitten werden. Dadurch wird das Bestocken der 
Gräser angeregt, sodass auch dünne Flächen schnell wieder dicht werden.

Gladiolenknollen setzen
Gladiolenknollen werden Ende April gelegt. Sie müssen gesund sein. Beim Kauf von Gla-
diolenknollen sollte auch unter dem Hüllblatt nachgesehen werden, denn verfärbte oder 
eingesunkene Stellen zeigen Krankheiten an. Kranke Knollen verseuchen den Gartenboden. 
Werden Gladiolenknollen mehrere Jahre an gleicher Stelle gepflanzt, verlieren sie ihre Wi-
derstandskraft. Deshalb benötigen Gladiolen jedes Jahr einen anderen Standort. Die Knollen 
kommen etwa 10 cm tief in den Boden. Das ist zwar eine große Tiefe und verzögert den 
oberirdischen Austrieb, ist aber eine einfache Maßnahme gegen das Umfallen und ersetzt 
das unattraktive Stäben der Pflanzen.

DER GARTEN IM APRIL
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Tipp: Die ersten schönen Maitage sind ideal zum Streichen von Gartenlaube, Zaun und  Pergola. Der Anstrich soll 
nicht nur zum besseren Aussehen beitragen, sondern auch das Holz gegen Fäulnis schützen. Verwendet werden 
geeignete (umweltfreundliche) Holzschutzmittel oder Lasuren aus dem Fachhandel. Auch Leinölfirnis ist gut geeignet. 
Warmes, trockenes Wetter erleichtert nicht nur das Streichen, sondern fördert auch das tiefe Eindringen ins Holz und 
das Trocknen des Anstrichs.

Speisekürbis an den Start
Speisekürbis bevorzugt humus- und nährstoffreiche mittlere Böden, gedeiht aber auch auf 
leichten Böden, wenn für genügend Humus gesorgt wird. Da er auch halbschattige Standor-
te gut verträgt, können Sie ihn an Stellen anbauen, die anderen Gemüsearten nicht so zusa-
gen. Da Speisekürbis sehr frostempfindlich ist, sollte die Aussaat nicht vor dem 15. Mai, das 
Pflanzen nicht vor dem 20. Mai stattfinden. Der Samen wird nur 1 bis 2 cm mit Erde bedeckt. 
An jede Aussaatstelle werden sicherheitshalber 2-3 Samen ausgelegt. Nach dem Aufgehen 
bleibt nur die stärkste Pflanze stehen. Wer unbedingt vor dem 15. Mai aussäen möchte, kann 
die junge Saat auch mit Frostschutzhauben schützen. Der Speisekürbis wird inzwischen in 
einem atemberaubend vielfältigen, formen- und farbenreichen Sortiment angeboten. Experi-
mentieren lohnt sich beim Kürbisanbau auf jeden Fall.

Obstbäume kräftig wässern
Im Wachstumsmonat Mai haben Obstkulturen einen hohen Wasserbedarf, weshalb bei 
Trockenheit das Bewässern im Vordergrund steht. Das gilt besonders für das sichere An-
wachsen nach der Frühjahrspflanzung und für Flachwurzler wie Strauch-  und Erdbeeren. 
Gleichmäßige Bodenfeuchte vermag später auch das übermäßige Abstoßen junger Früchte 
zu verhindern. Am wirksamsten ist Gießen im Bereich der Kronentraufe (am Kronenrand). 
Dort befinden sich die meisten Saugwurzeln. Ausreichende Bewässerung kann in trockenen 
Jahren den Ertrag um bis zu 30 Prozent steigern. Der sparsame Umgang mit Wasser ist aber 
auch wichtig. Regelmäßiges Hacken, Unkrautbekämpfung und Mulchen sparen viel Wasser. 
Zu bedenken ist außerdem, dass Rasen unter Obstbäumen ein Wasser- und Nährstoffkon-
kurrent ist. Er sollte zugunsten des Beerenobstes regelmäßig gemäht werden.

Sommerblumen füllen Lücken
Ab Mitte Mai können die meisten vorkultivierten Sommerblumen ausgepflanzt werden. Sie 
sollten gut abgehärtet sein, also bereits ein paar Freilandtage auf dem Balkon oder der Ter-
rasse verbracht haben. Nur dann überstehen sie Nachttemperaturen bis zum Gefrierpunkt. 
Droht Frost, sollten Schutzvliese bereit liegen. Mit dem Pflanzen von Tagetes oder Zinnien 
sollte besser bis Ende Mai gewartet werden. Diese Einjahrsblumen fallen schon den gerings-
ten Kältegraden zum Opfer. Außerdem verlangen sie zum optimalen Anwachsen genügend 
erwärmten Boden. Alle einjährigen Sommerblumen eignen sich gut zum Schließen von 
kahlen Stellen in Steingarten und Staudenrabatte. Besonders durch Auswintern entstande-
ne Lücken oder solche Stellen, die durch das Abblühen von Zwiebelblumen wie Tulpen und 
Narzissen entstehen, können für Sommerblüher genutzt werden. 

Schnelle Ranker säen
Zum Bewachsen von Gitterwerk an Laube, Haus oder auf dem Balkon eigenen sich ranken-
de Kapuzinerkresse (Tropaeolum), Glockenrebe (Cobaea) und die Schwarzäugige Susanne 
(Thunbergia) ausgezeichnet. Alle Pflanzen sind einjährig und werden Anfang Mai in nähr-
stoffreiche Blumenerde in Balkonkästen gesät. Im Abstand von 40 cm werden 3 bis 4 Samen 
gelegt. Vor Spätfrösten sollten die jungen Pflanzen geschützt werden. Die Triebe der Glo-
ckenrebe und Thunbergia ranken bzw. winden von selbst, die der Kapuzinerkresse müssen 
angeheftet werden, doch die Mühe lohnt sich. Alle drei Arten belohnen regelmäßiges Dün-
gen und hohe Wassergaben mit kräftigem Wachstum und unermüdlichen Flor.

DER GARTEN IM MAI
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Tipp: Rasenschnitt ist gut zur Bodenbedeckung (Mulchen) besonders unter Hecken geeignet. Dies ist besser, als die in 
der Gartensaison oft reichlich anfallenden Mengen zu kompostieren. Zuviel Rasenschnitt im Kompost kann zu Fäulnis-
Nestern, die nicht nur unangenehm riechen, sondern den Rotteprozess verzögern, führen. Nur sorgfältiges Durchmi-
schen des Schnittguts mit trockenem Laub oder holzigem Häckselgut erhöht die Luftdurchlässigkeit im Kompost und 
somit eine geruchsfreie Umsetzung.  Aber auch beim Mulchen gilt: Die Bodendecke aus Grasschnitt sollte maximal  
7 bis 8 cm stark sein, damit sie nicht fault.

Buschbohnen pflegen und nachsäen
Wer laufend Buschbohnen ernten möchte, sollte auch im Juni ein bis zwei Aussaaten vorneh-
men. Dabei sind Sorten mit kurzer Entwicklungsdauer wie ‚Marona’ oder ‚Maxi’ vorzuziehen. 
Obwohl Buschbohnen in mittelschweren Böden mit wenig Wasser auskommen, sollten Sie 
Trockenperioden durch reichliches Gießen überbrücken. Den größten Wasserbedarf hat die 
Buschbohne zur Blütezeit, sodass im Mai ausgesäte Bohnen besonders in der Zeit von Ende 
Juni bis Mitte Juli reichlich mit Wasser versorgt werden müssen. Damit beugen Sie gleich-
zeitig einem übermäßigen Befall durch Spinnmilben vor, deren Auftreten durch Trockenheit 
besonders begünstigt wird.

Pilzbefall im Obst bekämpfen
Im Obstgarten machen sich bei ungünstiger Witterung Apfelmehltau und Monilia-Spitzen-
dürre breit. Beim Apfelmehltau zeigen Jungtriebe, Blätter und Fruchtstände einen mehligen 
Belag und rollen sich ein. Die befallenen Pflanzenteile werden sofort abgeschnitten, um die 
Bildung von Sporenträgern zu verhindern. Das kranke Schnittgut ist gut kompostierbar. 
Besonders anfällig sind alte Sorten wie ‚Cox’, ‚Jonathan’ oder ‚Ontario’. Auch bei der Spit-
zendürre an Steinobst werden befallene Triebe kräftig zurück geschnitten. Dabei müssen 
auch Ziergehölze im Garten auf Befall kontrolliert werden. Vor allem Mandelbäumchen und 
Zierquitte sind anfällig für den Schadpilz. Mit Monilia befallenes Schnittgut darf nicht zum 
Mulchen verwendet werden! Kompostieren dagegen ist möglich, wenn das zerkleinerte Ma-
terial gut mit Erde abgedeckt wird.

Gladiolen wässern und nachstecken
Erst wenn sich die Blütentriebe entwickeln, sollten Gladiolen intensiv und reichlich gegossen 
werden. Das ist leicht feststellbar, indem Sie die flachen Seiten der Gladiolentriebe zwischen 
Daumen und Zeigefinger nehmen. Vom Erdboden nach oben fühlend bemerken Sie den 
Ansatz, wie weit sich der Blütentrieb aus der Knolle herausgeschoben hat. Ist kein Ansatz 
spürbar, sitzt er noch zu tief und mit dem Wässern kann gewartet werden. Um auch noch 
im September Gladiolen in Blüte zu haben, können in den ersten Junitagen noch Knollen 
ausgelegt werden. Dazu werden die größten Knollen ausgewählt, weil kleinere eine längere 
Entwicklungszeit haben. Diese Pflanzen würden erst im Oktober blühen und wären durch 
Frühfröste gefährdet.

Stauden anbinden und zurückschneiden
Hohe Stauden fallen oft auseinander, deshalb werden sie rechtzeitig an Stäbe gebunden. Das 
Anbinden sollte sorgfältig durchgeführt werden, damit die natürliche Wuchsform erhalten 
bleibt. Nichts sieht unschöner aus als Stauden, die wie zusammengeschnürte Reisigbündel 
im Beet stehen. Polsterstauden, die Ende Juni verblühen, kürzen Sie so ein, dass sie nicht zu 
umfangreich werden. Das ist vor allem bei älteren Pflanzen regelmäßig nötig. Zu entfernen-
de, auf der Erde liegende Triebe mit Wurzeln lassen sich gut zur Vermehrung verwenden. Sie 
werden gleich wieder eingepflanzt, aber anfangs feucht und schattig gehalten.

DER GARTEN IM JUNI
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Tipp: Ohne Bewässerung läuft im Juli fast gar nichts. Ist der Sommer nicht total verregnet, müssen Balkonkästen 
und Kübelpflanzen, Tomaten, Gurken und vieles andere mehr regelmäßig gegossen werden. Gewässert werden sollte 
besser einmal täglich kräftig, anstatt mehrmals in kleinen Mengen. Gegossen wird in den Morgen- oder Abendstun-
den. Dabei sollte beachtet werden,  dass nur Boden und Wurzelbereich gewässert werden. Wasser auf dem Blattwerk 
fördert Pilzsporen oder hinterlässt hässliche Brennflecken.

Brokkoli ernten
Im Mai gepflanzter Brokkoli erreicht Mitte bis Ende Juli die Schnittreife. Geerntet wird, wenn 
die Einzelknospen der Blume bereits gut sichtbar, aber noch fest geschlossen sind. Beson-
ders bei warmer Witterung darf dieser Zeitpunkt nicht verpasst werden, weil die Blumen 
dann sehr schnell auflockern, was zu Qualitätseinbußen führt. Nach der Ernte der Mittelblu-
me treibt Brokkoli aus den Blattachseln Nebensprosse mit kleinen Blumen. Dadurch kann 
sich die Ernte bei guter Pflanzenentwicklung bis in den September erstrecken. Vorausset-
zung ist, dass der Brokkoli bis Ende August regelmäßig gedüngt und gewässert wird. Brok-
koli wächst schneller und ist anspruchsloser als Blumen- oder Kopfkohl, benötigt aber mehr 
Kalk. Deshalb für hohe Erträge vor der Pflanzung reichlich Algenkalk und Kompost in die 
Erde einarbeiten und eventuell eine zusätzliche Kalkgabe direkt ins Pflanzloch geben.

Erdbeeren pflanzen
Der Hochsommer ist die optimale Pflanzzeit für Erdbeeren. Frühe und mittelfrühe Sorten 
werden am besten Mitte Juli, mittelspätre und späte im August gepflanzt. Humusmehrende 
Vorkulturen oder Zwischenfrüchte wie Phacelia, Raps, Senf fördern einen guten Start der Erd-
beeren. Erdbeeranbau ist auf fast allen Böden möglich. Wichtig sind die Humusversorgung 
des Bodens sowie sein pH-Wert. Auf leichten Böden sollte der pH-Wert 5,5 und auf schwe-
ren Böden 6,0 bis 6,5 betragen. Stärker alkalische Böden bekommen den Erdbeeren nicht. 
Für organische Düngung sind Erdbeeren dankbar, am besten geeignet ist reifer Kompost 
oder Stalldung. Dadurch wird das Bodenleben aktiviert und ein gleichmäßiges Anwachsen 
garantiert. Da Erdbeeren empfindlich für Trockenstress sind, ist regelmäßige Bewässerung, 
besonders wenn der Boden zur Pflanzung trocken war, notwendig.

Winterling nur im Notfall umpflanzen
Der Winterling, einer der ersten Frühjahrsblüher, sollte nur umgepflanzt werden, wenn es 
die Gegebenheiten im Garten – etwa Neuanlage einer Rabatte – unbedingt erfordern. Der 
Winterling entwickelt sich wie die meisten Wildarten im Garten  ungestört am besten und 
sät sich dann auch selbst aus. Er gedeiht an sonnigen und halbschattigen Plätzen besonders 
gut. Beim Ausgraben ist Aufmerksamkeit gefordert, denn die Knöllchen sind erdgrau gefärbt 
und daher schwerer zu erkennen. Der Winterling wirkt nur in großen Tuffs. Deshalb sollten 
immer mehrere Knollen gleichmäßig etwa fünf Zentimeter tief gepflanzt werden. Gepflanzt 
wird bis spätestens Ende August. Zu spät gelegte Knöllchen vertrocknen oft oder treiben im 
Frühjahr nicht mehr aus.

Frischluftkur für Zimmerpflanzen
Im Juli können auch Zimmerpflanzen ins Freie. Frische Luft in lichtem Schatten von Gebäu-
den oder unter Bäumen erhöht die Vitalität von Orchideen, Grün- und Buntblattpflanzen.  
Schädlinge verschwinden bald von selbst oder werden gefressen. Temperaturunterschiede 
zwischen Tag und Nacht fördern bei Orchideen und Kakteen das Blühen. Übrige Zimmer-
pflanzen können während eines warmen Sommerregens ins Freie gestellt werden. Staub wird 
von den Blättern gespült und der Topfballen nachhaltig durchfeuchtet. Bis zu zwei Wochen 
halten Zimmerpflanzen in der Urlaubszeit durch, wenn sie in der Badewanne abgeduscht 
und gut durchfeuchtet werden. Sie bleiben in der Wanne (Bad mit Fenster) oder kommen in 
einen schattigen Raum. Weniger Licht führt zu geringerem Wasserverbrauch.

DER GARTEN IM JULI
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Tipp: Im Gartenteich beginnt der Herbst früher als im restlichen Garten, da es nur wenige Teichpflanzen mit spätem 
Blühtermin gibt. Manche Gewächse beginnen sogar schon Ende August, sich zurückzuziehen. Deshalb sollten bereits 
jetzt alle vergilbenden, umgeknickten, weichblättrigen Pflanzen zurück geschnitten werden, damit das Wasser durch 
zusätzliche Fäulnis nicht unnötig belastetet wird. 

Tomaten pflegen
Zeigen sich an den Tomatenpflanzen Anzeichen von Blattkrankheiten, sollten diese Blätter 
sofort entfernt werden. Das Laub muss aber bereits bei erstem Befall abgeschnitten und 
im Hausmüll entsorgt werden, damit die gesunden Blätter nicht infiziert werden. Anfang 
August werden auch die Spitzen der Tomatentriebe abgeschnitten, weil die nachfolgenden 
Fruchtstände nicht mehr ausreifen würden. Dazu wird über dem letzten gut entwickelten 
Blütenstand (in der Regle der fünfte) nur noch ein Laubblatt belassen und der Rest gekappt. 
Die sich nach dieser Maßnahme noch kräftiger entwickelnden Seitentriebe werden weiterhin 
regelmäßig ausgegeizt. 

Erdbeeren düngen
Im August erhalten abgeerntete Erdbeeren die Hauptdüngung. 50 bis 60 g Volldünger je 
Quadratmeter werden Anfang August in den Boden eingearbeitet. Bei Kompostgaben ist mit 
ungefähr 5 Litern je Quadratmeter zu rechnen. Ende August, Anfang September sind zwei bis 
drei kräftige Wassergaben von 20 bis 30 mm (das entspricht 20 bis 30 Liter je Quadratmeter) 
erforderlich, um die im Kurztag ab Ende September eintretende Blütenknospenbildung zu 
fördern. Eine grundsätzliche Düngeregel bei Erdbeeren lautet: Zwei Drittel nach der Ernte, 
ein Drittel vor der Blüte!

Madonnenlilien umpflanzen
Die Madonnen-Lilie (Lilium candidum) wird verpflanzt, bevor sich Ende August der neue 
Blattschopf bildet. Diese Lilienart treibt nach dem Absterben der oberirdischen Teile wieder 
aus und überwintert mit den Blättern. Bei ihr darf der der richtige Zeitpunkt zum Umpflan-
zen in der ersten Augusthälfte nicht verpasst werden. In Tuffs gepflanzt, wirken Madonnen-
lilien, die einst zahlreiche Bauerngärten verschönten, am besten. Der Standort sollte sonnig 
sein. Die Zwiebeln werden relativ flach gepflanzt, die Zwiebelspitze sollte nur 3 bis 5 cm mit 
Erde bedeckt sein.

Kübel- und Balkonpflanzen versorgen
Balkonpflanzen blühen länger, wenn sie stets genügend Wasser und Nährstoffe erhalten. 
Wurde bei der Pflanzung im Frühjahr keine Langzeit- oder Vorratsdünger gegeben, erhalten 
die Pflanzen einmal wöchentlich eine schnell wirkende Volldüngergabe oder Düngerlösung, 
die phosphor- und kalibetont sein sollte.  Gehölze in Kübeln werden im August das letzte 
Mal gedüngt, damit ihr Holz gut ausreift. Dies ist für eine verlustfreie Überwinterung wich-
tig. Die letzten Düngergaben sollten zur Festigung des Gewebes ebenfalls phosphor- und 
kalibetont sein.

DER GARTEN IM AUGUST
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Tipp: Wer sich jetzt die Mühe macht, von Schädlingen und Krankheiten befallenes Laub an Zier- und Nutzgehölzen im 
Garten regelmäßig zu entfernen, erspart seinem Garten manches Massenauftreten von „Invasoren“ im kommenden 
Jahr. Derzeit fressen sich viele Larven „Winterspeck“ an, um als Puppe in oder auf dem Boden zu überwintern. Ebenso 
verhält es sich bei vielen Pilzkrankheiten, die jetzt ihre Überdauerungsorgane auf oder in den Boden entlassen. Bei-
spiele sind die Larven der Kirschfruchtfliege, die aus abgefallenen Früchten in den Boden kriechen (oder sich abseilen) 
oder die Sporen des Sternrußtaus, die auf am Boden liegendem Rosenlaub überdauern. 

Rhabarber pflanzen
Sobald die Blätter des Rhabarbers beginnen, gelb zu werden, kann er geteilt und verpflanzt 
werden. Ende September gepflanzter Rhabarber ergibt bereits im kommenden Jahr eine erste 
kleine Ernte. Die ausgegrabenen Wurzelstöcke sollten nicht zu lange der Luft ausgesetzt 
sein. Alte Wurzelstöcke werden mit dem Spaten so geteilt, dass jedes Teilstück einen starken 
Kopf hat. Vor dem Pflanzen sollte der Boden möglichst tief bearbeitet und kräftig mit Humus 
(Kompost) versorgt werden. Rhabarber gedeiht auf allen Böden.  Auf leichten Böden, die sich 
schneller erwärmen, beginnen der Austrieb und damit die Ernte wesentlich früher. Rhabarber 
bildet sehr viel Blattmasse. Der Pflanzabstand muss mindestens 1 x 1 Meter betragen, ande-
renfalls entwickeln sich zu schwache Blattstiele.

Kernobst ernten
Im Marktobstbau gibt es zahlreiche Messmethoden (Zuckergehalt, Stärkabbau, Fleischfes-
tigkeit), um den optimalen Erntezeitpunkt von Apfel und Birne zu bestimmen. Im Garten 
muss einfacher entschieden werden. Als Zeichen für den Eintritt der Pflückreife (Baumreife) 
gilt das Abfallen gesunder, nicht „madiger“ Früchte. Ursache dafür ist die natürliche Bildung 
einer Ablöseschicht aus Korkzellen am Stielende der Früchte. Dann lassen sich die Früchte 
durch Drehen mühelos ablösen. Hier gilt: Probieren geht über Studieren. Bei den Frühsor-
ten, deren Haltbarkeit begrenzt ist, kann etwas früheres Ernten günstig sein, weil die Früchte 
dann weniger druckempfindlich sind. Der optimale Erntezeitpunkt ist wichtig aber nicht 
konstant. Er kann nicht nach dem Kalenderdatum ermittelt werden. Lediglich die Rangfolge 
der Reife der Sorten untereinander bleibt jährlich konstant. 

Lampionblumen trocknen
Die mit Früchten besetzten Triebe der Lampionblume (Physalis) sollten erst abgeschnitten 
werden, wenn die orangeroten Fruchthüllen gut ausgefärbt sind. Sie ergeben einen dauer-
haften Vasenschmuck und ergänzen Trockengebinde hervorragend. Beim Schneiden werden 
alle Laubblätter entfernt, so dass nur noch die Früchte am Stiel bleiben. Die Lampionblume 
wuchert stark und kann zwischen schwächer wachsenden Pflanzen lästig werden. Da sie 
Halbschatten verträgt, kann sie zwischen Bäume oder Sträucher gepflanzt werden. Sie bildet 
dort einen dichten Bestand, in dem Un- bzw. Beikräuter kaum einen Chance haben.

Wintergrüne jetzt auf Frost vorbereiten
Nadelgehölze  und wintergrüne Laubgehölze wie Rhododendron, Pieris u. a. werden im 
September kräftig gegossen, damit sie gut über den Winter kommen. Wenn an diesen Ge-
wächsen im Winter Schäden entstehen, dann ist meist nicht Frost, sondern Trockenheit die 
Ursache. Diese Gehölze verdunsten auch im Winter viel Wasser, das sie mit Hilfe der Wur-
zeln aus dem Boden ersetzen müssen. Das ist aber nur möglich, wenn der Boden genügend 
Feuchtigkeit enthält. Selbstverständlich entfällt das zusätzliche Wässern, wenn ausreichend 
Regen fällt. 

DER GARTEN IM SEPTEMBER
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Tipp: Größere Solitärgräser  wie das Pampasgras (Cortaderia) werden vor dem Winter im  oberen Bereich locker 
zusammengebunden. Die Pflanzen erhalten gleichzeitig etwas Kompost, der Wurzel- und Herzbereich wird 
mit einer dicken Laubschicht vor strengen Frösten geschützt. So kommen die etwas empfindlichen Strukturstauden 
gut über den Winter. 

Kohlrabi ernten
Der für den Winterverbrauch vorgesehene Spätkohlrabi sollte vor den ersten stärkeren 
Frösten geerntet werden. Dabei wird alles Laub bis auf die jüngsten Herzblätter entfernt. Die 
Strünke werden kurz unter der Knolle abgeschnitten. So vorbereitet, kann der Kohlrabi in 
einer Erdmiete im Garten für den Winterverbrauch gelagert werden. Da Erdmieten etwas auf-
wändig herzurichten sind, und vor allem vor Mäusen geschützt werden müssen, bietet sich 
auch die Lagerung in einem kühlen Keller an. Dort wird der geerntete Kohlrabi in feuchten 
Sand oder in feuchte Erde eingeschlagen. Wichtig hierbei: Die Strünke bleiben samt Wurzeln 
an der Knolle. Das Einschlagsubstrat darf nicht austrocknen und sollte deshalb öfter auf 
seinen Feuchtigkeitsgehalt geprüft werden.

Quitten ernten
Mitte Oktober reifen die Quitten. Wenn der Fruchtfall einsetzt oder die gelbe Schale der 
Früchte aufhellt, kann geerntet werden. Erfolgt die Ernte zu spät oder werden die Früchte zu 
lange gelagert, erhöht sich die Gefahr der Fleischbräune, verbunden mit starkem Aroma-
verlust. Die Fleischbräune ist eine Stoffwechselstörung der Quitte ähnlich der Stippe beim 
Apfel. Birnenquitten reifen in der Regel früher als Apfelquitten. Fallobst und beschädigte 
Früchte sind sofort zu verbrauchen, da sie trotz ihrer Härte schnell faulen. Alle gesunden 
Früchte sollten vor dem Verbrauch noch 2 bis 3 Wochen lagern, das erleichtert ihre Weiterver-
arbeitung und erhöht das Fruchtaroma.

Strauchobst pflanzen
Der Oktober ist Hauptpflanzzeit für Strauchbeerenobst. Beerenobst gehört in jeden Garten. 
Seine Vorteile sind geringer Platzbedarf, schneller Ertragsbeginn, hohe Ertragssicherheit 
sowie eine breite Sortenwahl. Stachel- und Johannisbeeren sind bei relativ geringen Pflegean-
sprüchen am ertragreichsten. Weiße Johannisbeeren sind gegenüber ihren strenger schme-
ckenden roten und schwarzen Verwandten süßer und daher als Naschfrüchte bei Kindern 
beliebt. Strauchbeerenobst wird oft als Stämmchen gezogen angeboten. Stämmchen erleich-
tert Ernte und Pflege, bringen aber einen geringeren Ertrag als die Strauchkultur. Besonders 
für Stachelbeeren sind Stämmchen zu empfehlen. Schwarze Johannisbeeren eignen sich 
weniger gut. Ihr starker Wuchs verursacht kopflastige, instabile Kronen. Häufige Astbrüche 
beschleunigen ein vorzeitiges Absterben.

Rosen pflanzen
Rosen, die bereits im Oktober gepflanzt werden, treiben früher aus. Sie bilden bereits neue 
Wurzeln, bevor der Boden durchfriert. Dadurch treiben sie im Frühjahr stärker aus als im 
März oder April gepflanzte und blühen auch circa zehn Tage früher. Der Boden sollte zur 
Pflanzung gut vorbereitet werden, da Rosen lange am Standort bleiben. Günstig ist eine zwei 
Spaten tiefe Lockerung und gute Humusversorgung durch kräftige Beigabe guten Komposts 
oder verrotteten Stalldungs. Vor dem Pflanzen werden die Wurzeln etwas eingekürzt und die 
oberirdischen Teile stark zurückgeschnitten. An jedem Trieb bleiben 3 bis 5 Augen stehen. 
Bei Kletterrosen werden die Triebe auf 8 bis 10 Augen zurückgeschnitten. Der Pflanzabstand 
für Buschrosen sollte etwa 30 bis 40 cm betragen. Regemäßiges kräftiges Wässern fördert 
die Bildung vieler Faserwurzeln noch im Herbst, was einem kräftigen Austrieb im Frühjahr 
bewirkt. Anhäufeln und lockeres Abdecken mit Nadel-Reisig sind geeignete Maßnahmen 
gegen Frostschäden. 

DER GARTEN IM OKTOBER
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Tipp: Gehölze überleben bequem und ohne viel Mühe den Winter auf Balkon oder Terrasse. Ab Mitte August sollten 
die dafür vorgesehenen Pflanzen nicht mehr gedüngt worden sein, damit ihr Holz ausgereift und sie später frostfest 
sind. Töpfe und Kübel werden jetzt an einem geschützten Ort aufgestellt und die Gefäße mit Schilfmatten, Luftpolster-
folie und Jutegewebe geschützt. Wintergrüne Pflanzen benötigen auch während der kalten Jahreszeit Feuchtigkeit. Das 
kann einmal Schnee sein, der auf das Substrat geschaufelt wird. In niederschlagsarmen Jahren sollten sie bei frostfrei-
em Wetter jedoch regelmäßig gegossen.

Wasserbehälter im Winter leeren
Regentonnen, Vogeltränken und andere Wasserbehälter sollten jetzt vollständig geleert 
werden, damit sie bei starken Frösten nicht leiden und eventuell undicht werden. Gefäße, die 
nicht fest mit dem Boden verankert sind, werden am besten umgedreht. An Betonbecken 
und solchen aus Mauerwerk kann Wasser bei starkem Frost großen Schaden anrichten. Auch 
diese werden entleert und den Winter über wasserdicht abgedeckt. Eine Ausnahme bilden 
große Fischbecken und -teiche mit einer Wassertiefe von mindestens 80 cm. Hier sorgen Sie 
mit einem Bündel Schilfrohr oder zusammengebundenen Zweigen für eisfreie Stellen. 

Kräuter winterfest machen
Mediterrane Garten- und Küchenkräuter wie Oregano, Salbei, Estragon und Thymian über-
stehen den Winter gut im Garten. Sie sollten Ihnen das aber erleichtern und für ausreichend 
Winterschutz sorgen. Etwas Laub um die Büsche gehäuft, ist bereits ein guter Schutz. Für 
stärkere Minusgrade sollten Sie Nadelreisig bereithalten, mit dem die Pflanzen bei Bedarf 
locker abgedeckt werden. Petersilie kommt auch ohne Abdeckung über den Winter. Sie kann 
aber länger geerntet werden, wenn die Beete vorsichtig mit Vlies abgedeckt werden. Sollten 
Stangen der Wurzelpetersilie übrig sein, können sie diese eintopfen und zum Austreiben in 
die Wohnung stellen.

Clematis vor Frost schützen
Großblütige Waldreben-Sorten (Clematis) sollten vor starken Frösten geschützt werden. 
Obwohl die meisten Sorten und Hybriden winterhart sind, empfiehlt sich Winterschutz in 
rauen Lagen und dort, wo sie starken Winden ausgesetzt sind. Als Winterschutz genügt bis 
zu einer Höhe von 1,20 m locker angebrachtes Nadelreisig. Sie frieren dann nicht bis zum 
Boden zurück.

Alpenveilchen richtig pflegen
Alpenveilchen (Cyclamen) sind nicht für warme Räume geeignet. Sie wollen hell und kühl 
stehen, sonst entwickeln sich keine Knospen bis zur Blüte, die Blätter werden gelb und die 
Pflanzen unansehnlich. Schließlich gehen sie ein. Im mäßig warmen Zimmer (maximal 15°C) 
blühen sie am hellen Fenster monatelang. Beim Gießen darf kein Wasser zwischen die Blü-
ten- und Blattstiele geraten, sonst tritt schnell Grauschimmelfäule (Botrytis) auf. Am besten 
wird in den Untersetzer gegossen und das überschüssige Wasser nach einer Stunde entfernt. 
Cyclamen mögen keine dauernassen Substrate.

DER GARTEN IM NOVEMBER
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Tipp: Im Winter ist ausreichend Zeit, die Terrassen- oder Balkonpflanzung für das kommende Jahr zu planen. 
Die Frage ist: Ton- oder Plastikkübel? In Tongefäßen fühlen sich Pflanzen besonders wohl – denn die Töpfe sind 
atmungsaktiv. Allerdings zerbrechen sie schneller, die Erde trocknet rasch aus, und auch frostfest sind Tongefä-
ße nicht immer. Und Plastiktöpfe? Sie sehen oft nicht ganz so romantisch aus, sie müssen weniger oft gegossen 
werden, sind aber preiswerter und fast unzerbrechlich.

Frostschaden am Stamm verhüten
Frostrisse und Frostplatten an Obstgehölzen treten in der Regel an der Stamm-
südseite auf. Ursache sind hohe Spannungen in der Rinde bei extremen Temperatur-
schwankungen zwischen Tag und Nacht. Seit langem hilft dagegen der Kalkanstrich 
der Stämme und des Astgerüstes. Der Anstrich reflektiert die Strahlen der warmen 
Mittagssonne und wirkt so der Überdehnung der Rinde entgegen. Auch Schilfmatten 
leisten diesen Dienst, allerdings können sich Mäuse hinter den Manschetten einnis-
ten und Fraßschäden verursachen.

Immergrüne Gehölze wässern
Im Dezember sollten an frostfreien Tagen die immergrünen Gehölze gewässert wer-
den. Dies ist vor allem bei in Kübeln kultivierten Immergrünen notwendig. Gehölze 
verdunsten auch an Frosttagen Wasser über das Laub. Kommt dann kein Nachschub 
aus dem Boden, vertrocknen die Pflanzen. Werden sie dagegen regelmäßig gewäs-
sert, überstehen immergrüne Gehölze den Winter viel besser.

Weihnachtssterne pflegen
Der Weihnachtsstern (Euphorbia pulcherrima) gehört ins warme Zimmer. Seine roten, 
aber auch weißen, rosafarbenen und panaschierten Hochblätter sind von langer 
Dauer, doch an kühlen Standorten verliert er schnell all sein Laub. Weihnachtssterne 
möchten auch nicht allzu dunkel stehen, und die Luftfeuchtigkeit sollte nicht zu nied-
rig sein. In luftrockenen Räumen muss daher öfter gegossen und genebelt werden. 
Ein Düngerguss alle 14 Tage versorgt die Pflanzen mit ausreichenden Nährstoffen für 
eine lange Blühdauer.

Ziersträucher schneiden
Ende Dezember kann mit dem Auslichten der Ziersträucher begonnen werden. Aber 
Achtung: Es darf sich nicht um Frühlings- oder Frühsommerblüher wie Forsythie, 
Weigelie, Zierkirsche oder Flieder handeln. Diese Gehölze legen ihre Blütenknospen 
nämlich schon im Vorjahr an: Man würde sich durch den Winterschnitt um die Blüte 
bringen. Solche Gehölze werden erst nach dem Abblühen im neuen Jahr ausgelich-
tet. Für alle andere gilt: Geschnitten wird den Winter über. Einzige Bedingung: Die 
Temperatur liegt über -5°C. 

DER GARTEN IM DEZEMBER
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